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Donnerſtag, den 21. Februar. 


Redaktion und Expedition Säckerſtraße 

Inſerate werden täglich bis 2 Uhr Nachmit⸗ 

tags angenommen und koſtet die fünfſpaltige Zeile 
gewöhnlicher Schrift oder deren Raum 10 4. 


1878 


Die Neichsanwalts-Ordnung. 


h. Auf keinem Gebiete iſt die Rechtsverſchiedenheit in 
Deutſchland größer als auf demjenigen des Anwaltsweſens. Das 
iſt den Reichstagsabgeordneten vorige Woche ſo recht klar geworden, 
daß fie die Vorlage einer deutſchen Anwaltsordnung ſtudirten mit 
ihren 108 Paragraphen und ihren über 150 große Druckſeiten 
umfaſſenden Motive, welch' Letzteren überſichtliche Darſtellungen 


der Zulaſſung zur Anwaltſchaft bei anderen Gerichten für noth⸗ 
wendig erklärt, ſolange bei einem oder mehreren Gerichten ein 
Mangel an Rechtsanwälten fühlbar iſt. Dieſe Beengung will die 
Reichstagsmehrheit nicht zugeſtehen. 

Nach dem Entwurfe ſoll der deutſche Rechtsanwalt befugt 
fein, in Strafprozeß⸗, Civilprozeſſe, und Concurs- Angelegenheiten 
vor jedem Gerichte des deutſchen Reichs Vertheidigungen zu füh- 
ren, als Beiſtand aufzutreten und die Vertretung zu übernehmen. 


der in den einzelnen Bundesſtaaten beſtehenden Auwal!8⸗Ordnun⸗ Eine Einſchränkung erhalten dieſe Beſtimmungen dadurch, daß in 
gen beigegeben waren. Die Verſchiedenheit auf dieſem Gebiete ift f gewiſſen Fällen nur ein beim Prozeßgerichte zugelaſſener Rechts⸗ 
jedenfalls auch ein großer Mißſtand. Ihn beſeitigen ſoll die anwalt die Vertretung führen darf. Aber auch in dieſen Fällen 
fragliche Reichs⸗Anwaltsordnung, welche für ganz Deutſchland ſoll jeder Rechtsanwalt in der mündlichen Verhandlung mit Ein⸗ 
einen einheitlichen Rechtszuſtand in Betreff der Zulaſſung zur ſchluß der Beweisaufnahme die Rechtsvertheidigung führen, auch 
Rechtsanwaltſchaft und der Organiſation derſelben ſchaffen ſoll. ſich in vollen Umfange von einem bei dem Prozeßgerichte zuge⸗ 
Die Vorlage paſſirte bereits die erſte Leſung und wurde be- laſſenen Anwalt vertreten laſſen können. 
kanntlich zur Vorberathung an eine 21er Kommiſſion verwieſen. Der Entwurf erkennt den Anwälten — wie ſich von ſelbſt 
on dieſer werden nun wohl mancherlei Aenderungen vorgenom- verſteht — nicht die Rechte von Staatsbeamten zu. Umſomehr 
men werden, obwohl ſich der Entwurf in vieler Hinſicht an die muß mn ſich darüber wundern, daß er ihnen in gewiſſer Beziehung 
Beſchlüſſe der Juſtiztommiſſion des letzten Reichstags anſchließt die Pflichten folder aufbürden will, indem er verlangt, daß ſich 
und auch viele Wünſche des deutſchen Anwaltstags in demſelben ein Anwalt ohne Genehmigung des Gerichtsvorſtandes nicht über 
Berückfichtigung gefunden haben. leine Woche hinaus von feinem Wohnſitze entfernen dürfe. Diefer 
Zur Charakteriſirung der Regirunngevorlage und der Punkte, Punkt findet lebhaften Widerſpruch. Ebenſo die hohe Strafbefug- 
in welchen die Forderungen der Reichstagsmehrheit von jener ab- niß, welche dem Vorſitzenden des Anwaltskammervorſtandes einge, 
weichen, ſoll hier Folgendes angeführt werden: räumt werden fol, ferner die „Zulafjung der Staatsanwaltſchaft 
Der Grundſaß der „freien Advokatur“ kommt im Entwurfe als Klägerin im ehrengerichtl. Verfahren“ und „die Berufung an 
nicht zur Geltung. Er wird beeinträchtigt durch zwei Beſtimmun⸗ das Reichsgericht in ehrengerichtlichen Angelegenheiten.“ 


gen: „Das Recht der Zulaſſung zur Rechtsanwaltſchaſt erliſcht, Die einheitliche Regelung des Rechszuſtandes in Betreff der 
Rechtsanwaltſchaft macht einen tiefen Eingriff in die beſtehenden 
Geſetzgebungen nö:hig, und führt Aenderungen herbei, die für man- 
chen Bundesſtaat nicht immer Verbeſſerungen find. Letzterer Miß⸗ 
ſtand wird aber hinlänglich aufgewogen dutch die dadurch geſchaf⸗ 


wenn der Rechtsbefliſſene nicht ſchon binnen einem Jahre, nach 
beſtandener, zweiter Prüfung davon Gebrauch macht und auch 
dann, wenn er ſchon im Staatödienfte angeſtellt war“. Der Reichs- 
tag aber wird dieſe Einſchränkungen nicht acceptiren, da er keinen 


enügenden Grund einfieht, warum das durch die juriſtiſchen Prü-|fene Einheit der deutſchen Rechsanwaltsordnung, welche die bis 
ue erlangte Anrecht ſobald verjähren und warum den Richter⸗jitzt nur auf die Strafprozeß⸗ ‚und Civilprozeß⸗Ordnung, das 
beamten der Uebertritt zur Anwaltſchaft gänzlich abgeſchnitten“ Strafgeſetz, die Gerichtsorganiſation und die Concursordnung ſich 
werden fol. Man meint, daß Letzteren das Recht zu ſolchem erſtreckende, im nächſten Jahre ſchon in Kraft tretende deutſche 
Uebertritt ſchon aus politiſchen Gründen belaſſen werden müſſe Rechtseinheit einen großen Schritt vorwärts führen wird. Es 
Anſtoß erregt auch der Punkt, daß die Zulaſſung zur Anwaltſchaft fehlte dann nur noch ein Civilgeſetzbuch, an deſſen Herſtellung bes 


beim Reichsgericht dem Reichskanzler anheimgegeben werden toll. kanntlich aber ſchon gearbeitet wird. 


Mehr Uebereinſtimmung beſteht in Bezug auf die Localiſt 
rung“ der Rechtsanwälte. Der Entwurf beſtimmt, daß ein Rechts. 
anwalt an mehreren Kollegialgerichten zugleich zugelaſſen werden 
kann, wenn ſich dieſelben, (wie Landgericht und Oberlandesgericht 
3. B.) an einem und demſelben Orte befinden Ferner ſetzt er 
feſt, daß ein Rechtsanwalt, welcher bei einem zum Bezirke eines 
gemeinſchaftlichen Oberlandesgerichts gehörigen Landgericht zuge 
laſſen iſt, zugleich bei dem Oberlandesgerichte zugelaſſen werden 
darf, ſelbſt wenn Leßteres an einem anderen Orte ſeinen Sit hat; 
— und daß die Amtsgerichtsanwälte zugleich bei dem Landgerichte 
und den Handelskammern ihres Bezirks fungiren dürfen. 

Letztere Beſtimmung iſt gewiß noch vortheilhafter für das 
Publikum als für die Rechtsanwälte. Eine Differenz zwiſchen 
Regierungen und Reichsvertretung beſteht in Bezug auf die „Lo⸗ 
caliſirung“ wohl nur inſofern als der Entwurf eine Verſagung 

Die Doppelhochzeit. 

Das Hochzeitsfeſt im alten Schloß war ein ſo glän⸗ 
zendes, daß man ſich in die Königsburgen alter Märchen zurück⸗ 
verſetzt glaubte, wo die Könige und Prinzen mit Krone und 
Diadem auf dem Kopfe zu Bette gehen. Der „Börſ.⸗Cour.“ giebt 
eine ausführliche Schilderung jener Feſtlichkeiten, aus denen wir 
Nachſtehendes mittheilen: a 

In der Bilder⸗Galerie, dem Ahnenſaal der preußiſchen 
Könige, des deutſchen Kaiſergeſchlechtes, herrſchte von halb ſechs 
Uhr ein lebhaftes Treiben. Hier war den Bevorzugten aus dem 
Publikum, den Damen „in Geſellſchaft“, den Herren „in Frack 
und weißer Binde“ der Zutritt geſtattet und hinter rothen 
Schnüren, die zu beiden Seiten gezogen waren, bildete das Pu⸗ 
blikum die lange Galerie entlang, ein dichtes Spalier, Kopf an 
Kopf — eine hohe Friſur neben der anderen, eine Geſtalt die 
andere ſchier verbergend, ſo daß hier die noch ſo ſorgſam aus⸗ 
ſtudirte Toilette kaum zur Geltung kam. Doch nicht nur die 
heranſtrömenden Gäſte brachten Leben in die Galerie — auch 
ſonſt vollzogen ſich da mancherlei Vorbereitungen zu der Feierlich⸗ 
keit. Da marſchirte mit wuchtigem Schritt in ihren prächtigen 
Koſtümen eine Abtheilung Garde du Corps, den Helm mit dem 


Der Orient. 


Aus der letzten Debatte des engliſchen Parlaments erhellt, 
daß die Entfernung der engliſchen Flotte aus der unmittelbaren 
Nähe Konſtantinopels lediglich aus Gründen der Zweckmäßigkeit 
im Intereſſe der Flotte ſelbſt erfolgt iſt. 

Was den Vormarſch der Ruſſen gegen Konſtantinopel be⸗ 
trifft, jo erklärte Lord Derby, die Regierung habe keine weitere 
Nachrichten erhalten. Er habe aber vor Kurzem eine Depeſche 
betreffs des Vormarſches der Ruſſen gegen Gallipoli empfangen; 
dieſelbe ſei der Regierung noch nicht unterbreitet. 

Uebrigens ſcheinen die Ruſſen zu glauben, daß ſie auch ohne 
Gallipoli fertig werden Geht's nicht fo, geht's eben anders. 
Das ruſſiſche Blatt „Neue Zeit“ ſchreibt: „Wir haben die Ueber⸗ 
— — ————————— 


Mitte des Hauptes in den Kränzen von blühenden Myrthen. 
Dann ordnete ſich der Zug, um durch die Bilder-Galerie und 
den weißen Saal in die Schloßkapelle zu ſchreiten. Voran in 
17 goldbeladenen Uniform ſchritt, den kronengeſchmückten 
Marſchallsſtab hoch erhoben, der Fürſt und Altgraf zu Salm⸗ 
Reifferſcheid⸗Dyk, der ſeine ſiebenundſechzig Jahre mit ebenſo viel 
Würde trägt wie ſein etwas ſtark gerathenes Embonpoint, das 
ihm bei den Pflichten ſeines Marſchallamtes nicht wenig Schwie⸗ 
rigkeiten bereiten mag. Dann folgte die Zahl der Kavaliere, 
Kammerjunker und Kammerherren. — Dann kamen die oberſten 
Hof-Chargen, der Oberſt⸗Jägermeiſter, der Oberſt⸗Mundſchenk 
u. ſ. w. u. ſ. w Aber ach, er, der Oberſt⸗Truchſeſſ, deſſen 
Aufgabe es geweſen wäre, dem Kaiſer die Suppe zu reichen 
und den Braten zu ſerviren, er weilet „weit in fernem Lande“ 
1 Das macht der böſe Krach — und ſo mußte denn 
geſtern Fürſt Pleß die Stelle des abweſenden Fürſt Putbus 
vertreten. Da ſchritt in der vollen Würde und vollen Amtlich⸗ 
keit Seine Exzellenz, der General⸗Intendant von Hülſen im Zuge 
einher, da war Allen voran das wandelnde Lexicon aller Hofge⸗ 
bräuche, die Autorität für alle Etiquettenfragen der Ober⸗Zere⸗ 
monienmeiſter Graf Stillfried von Alcantara. 

Zuvörderſt ſchritt dann, der Rangordnung gemäß, des Kai⸗ 


Adler auf dem Kopfe, den gezückten Pallaſch an der Seite, durch ſers Enkelin, das erſte Enkelkind, daß das preußiſche Herrſcher⸗ 
die 8 da 7 —.— 55 ron, die Grenadire in paar zum Altare geleitet, mit ihrem Bräutigam, dem Erbprin⸗ 
ihrer Tracht und mit ihren Mützen aus der Zeit Friedrich Wil⸗ zen von Meiningen, der zum erſten Male an dieſem Tage die 
helms des Erſten, da kam geführt von Kammerherren eine Ab- Epauletten eines Gardemajors — die des jüngſten in der preu⸗ 
theilung Pagen, da brachten Kron⸗Treſoriers die kleinen Krön⸗ ßiſchen Armee — trug. Die Prinzeſſin Charlotte war in aller 
en der Prinzeſſinnen, funkelnd von Brillanten, glänzend in Pracht, doch mit einer gewiſſen Einfachheit gekleidet — der 
em milden Licht der Perlen und mit dem ſtrahlenden Purpur⸗ ſchönſte Schmuck aber war nicht ihre blitzende Krone, nicht die 
ammet innen garnirt. Die Pagen find bekanntlich aus der Selectaſ königliche Pracht der Gewandung — es war der jungfräuliche 
des Kadettenkorps ausgewählt. Man kennt ihre Tracht, — die grüne Kranz der Myrthen, aus dem beſcheiden die weißen Blü⸗ 
rothen mit Silber beſetzten Röcke, die weißen Beinkleider, die khen hervorlugten, es waren ein paar Thränen, die ihr verſtoh⸗ 
üte aus ſchwarzem Sammt mit weißer Feder. — len im Auge glitzerten — ein Zeichen, daß das Herz doch 
Inzwiſchen hatten fich die Zugehörigen der Kaiſerlichen der Etikette und dem Zeremoniell und jeglichem Zwange der 
Familie und die Gäſte derſelben in dem Kurfürſtenzimmer ver⸗ Form ſpottet. Ihr Anzug aber war aus weißer Seide und 
ſammelt und hier vollzog ſich die Ceremonie der Kronaufſetzung weißen Spitzen komponirt, über und über Robe und Schleppe, 

garnirt mit friſchen grünen Myrthenblättern und friſchen weißen 


urch die Kaiſerin. Von den Treſoriers nahm die Oberhofmei⸗ 
ige ler 317 Myrthenblüthen. Die Schleppe, wohl zwei bis drei Meter lang, 


terin, von der nahm die Kaiſerin die Krönchen und befeſtigte fie 
auf den Häupten ihrer Enkelin und ihrer Großnichte, in der 


zeugung, daß die engliſche Flotte im Falle irgend welcher feind⸗ 
lichen Gelüſte Englands gegen Rußland ſich vollkommen in einer 
Mauſefalle befindet. Die Friedensbedingungen geben uns die 
Stadt Scharkiöi an der Mündung der Dardanellen in's Marmara⸗ 
Meer; von hier bis zur kleinaſiatiſchen Küſte beträgt die Ent⸗ 
fernung nicht viel über zwei Meilen (es find genau 17 Kilomer 
ter); Torpedos oder ein kleines Minen⸗Eskadre auf gewöhnlichen 
Barken veriperrt jeder Flotte den Rückweg zu den Dardanellen.“ 

Allerdings wird die derzeitig im Marmarameere befindliche 
Flotte im Kriegsfalle nicht viel zu leiſten im Stande ſein. f 

Aber das ruſſiſche Blatt vergißt, daß eine bedeutende Ver⸗ 
ſtärkung bereits unterwegs iſt und daß es in erſter Linie die 
Aufgabe dieſer nachrückenden Macht ſein wird, die Dardanellen 
offen zu dalten. Haben ſchon die Ruſſen den nachläſſigen Türken 
gegenüber anf offener See vermittelſt des Torpedokrieges gar 
nichts erreicht — denn die behauptete Vernichtung eines türki⸗ 
ſchen Panzerſchiffes vor Suchum Kaleh hat ſich als Hirngeſpinſt 
eines ordensbedürftigen Offiziers erwieſen — ſo werden ſie in 
den Engländern Gegner finden, die auch mit den Torpedos vore 
trefflich Beſcheid wiſſen. Eine Depeſche aus Gibraltar meldet, 
daß die Kanalflotte Montag bereits dort eingetroffen ſei. 

Das engliſche Kabinet trat Dienſtag zur Berathung 
über eine Depeſche des Fürſten Gortſchakoff zuſammen. Dem 
„Standard“ zufolge würde in dieſet Depeſche für die Nicht⸗ 
beſetzung Gallipolis durch die Ruſſen ein entſprechendes gegen⸗ 
theiliges Zugeſtändniß von England verlangt. Die „Daly News“ 
glauben zu wiſſen, daß der Charakter der Mittheilung des Fürſten 
NN darnach angethan jet, die Friedenshoffnungen zu ver⸗ 
arten. . 
Letzteres dürfte nur Vermuthung fein. Unzweifelhaft ift die 
fragliche Depeſche eine Antwort auf die energiſche Vorſte 
Lord Derby's gegen einen etwaigen Vormarſch auf Gall poli; cha⸗ 
rakteriſtiſch iſt, daß Gortſchakoff dafür, daß er ſich innerhalb der 
Waffenſtillſtandsbedingungen hält, beſondere Zugeſtändniſſe verlangt, 
während die ruſſiſche Preſſe gleichzeitig aller Welt verkündet, daß 
man zu eventuellen militäriſchen Maßregeln gegen die engliſche 
Flotte Gallipoli's entrathen könne. 


Deutſchland. 


Berlin, 19. Februar. Die Interpellation über die orien⸗ 
taliſche Frage im Reichstag. 

Vor überfüllten Tribünen kam heute im Reichstage die In⸗ 
terpellation der Abg. v. Bennigſen, Hänel, Löwe und Genoſſen 
über die Orientfrage zur Verhandlung. Nachdem der Fürſt Bis⸗ 
marck fi zur ſofortigen Beantwortung der Interpellation bereit 
erklärt hatte, nahm der Abg. v. Bennigſen zur Begründung der⸗ 
ſelben das Wort. Er wies mit Befriedigung darauf hin, daß der 
ruſſiſch⸗türkiſche Krieg bisher iſolirt geblieben ſei, hauptſächlich 
durch die Haltung und den Einfluß der deutſchen Politik. Daß 
der Reichstag über die weiteren Anſichten dieſer Politik Auskunft 
zu haben wünſche, ſei ein durchaus berechtigtes und natürliches, 
in ſeiner Stellung begründetes Verlangen, daß er jedoch ſelbſtver⸗ 


Damen Gräfinnen Hedwig von Brühl und Louiſe York von 
Wartenburg, ferner von den Damen Georgine von W 
und Mathilde von Zeſchau getragen. Zur Seite der Schlepp 
ging die Prinzeſſin Biron von Kurland. Die Damen, die als 
Schleppträgerinnen figurirten und die neben den Schleppen der 
Prinzeſſinnen einherzuſchreiten hatten, trugen ihre eigenen pracht⸗ 
voll dekorirten, meiſt mit blühenden Roſen und Kamelien beſetz⸗ 
ten Schleppen über den Arm. 

Es folgte im Brautzuge das zweite Brautpaar, die liebliche 
Prinzeſſin Eliſabeth mit dem Erbgroßherzog von Oldenburg. 
Auch Prinzeſſin Eliſabeth trug die Prinzeſſinnen⸗Krone über 
dem Myrthenkranz, auch ihre Schleppe wurde von zwei Gräfin⸗ 
nen (v. der Schulenburg und v. Schlieffen) und zwei adligen 
Damen (v. Witzleben und v. L'Eſtocq) getragen. Zur Seite der 
Schleppe ſchritt die Gräfin von Alvensleben⸗Weteritz. Minder 
befangen als Prinzeſſin Charlotte ſchritt ihre ebenſo jugendliche 
Couſine in ihrer prächtigen Robe einher. Das Kleid war eben⸗ 
falls von weißer Seide, die Schleppe beſtand aus weißem Atlas, 
über und über — faſt möchte man jagen in haut-relief — mit 
dicken, geſtickten Silber⸗Bouquets verziert. So ſchwer waren, 
wie wir noch erwähnen möchten, dieſe Schleppen, daß die vier 
Damen, welche ſie allerdings hoch erhoben kragen muſſten, allein 
ihre Laſt nicht bewältigen konnten, da jedesmal noch zwei Pagen 
ihre muskulöſeren Arme dazu leihen mußten, um jo — mit zwölf 
Händen — gemeinſam die ſchwere Mühe zu bewältigen, acht 
Mal den weiten Weg von dem Kurfürſten⸗Zimmer durch Ritter⸗ 
jaal, Bildergallerie und Weißen Saal bis zur Schloß⸗Kapelle 
und vice versa dieſe glänzende, ſchimmernde, ſammetne, ſeidene, 
gold- oder ſilbergeſtickte Laſt zu tragen. i 

Nachdem unter dem Thronhimmel und zu beiden Seiten 
deſſelben die Brautpaare, Kaiſer und Kaiſerin und die fürſtlichen 
Perſonen fih placirt, nachdem die ganze Geſellſchaft ſich gruppirt 
hatten, begann der Fackeltanz. Die Herren ſtellten ſich rechts, 
die Damen, die den Fackeltanz mitzumachen 7 links vom 
Throne auf. Nun traten die Miniſter in ihren goldgeſtickten 
reichen Uniformen, die weißen Wachsfackeln in der rechten Hand, 
tragend, durch eine der Thüren hinein in den Saal. Fürſt Bismarck 
hat, wie wir mittheilten, die Zeremonie nicht mitgemacht. Die 


wurde von den, verſchieden toilettirten, jüngeren und älteren! Miniſter, deren Patent am jüngſten iſt, ſchreiten bekanntlich voran. 
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ſtändlich vor der Grenze, wo der Friede oder die eigenenen Inierfaus den Verhandlungen erkennen laſſen, an der öſtlichen Seite, 


reſſen Deutſchlands gefährdet werden könnten, Halt mache. 
Bereitwili;feit des Reichskanzlers berechtige zu der Hoffnung, daß 
die politiſche Lage nicht mehr ſo geſpannt ſei. 
die Stellung des deutſchen Reichskanzlers, deſſen maßvolle Haltung 
die entſchiedenſte Unterftügung der Volksvertretung finde, verant- 
wortlich genug. Aber auch die Haltung dieſer Volksvertretung 
ſei nicht ohne Verantwortlichkeit. Allerdings ſei Deutſchland mehr 
indirekt bei den Verwicklungen betheiligt. Daß der Friede in 
weiteren Kreiſen aufrecht erhalten geblieben ſei, verdanke man zum 
erheblichen Theile dem Dreikaiſerbündniß. Als Rußland im An- 
fange des Krieges ſchwere Niederlagen erlitten hatte, drängte ſich 
die Gefahr auf, daß durch eine zu weit gehende Schwächung des 
ruffiſchen Reiches die Poſition deſſelben innerhalb des Dreikaiſer⸗ 
bündniſſes weſentlich alterirt und dadurch der europäiſche Friede 
in weiteren Kreiſen gefährdet werden könnte. Durch den Fall von 
Plewna und die glänzende Ausnutzung dieſes Sieges erfolgte ein 
plötzlicher Umſchlag und jetzt drängte ſich die Beſorgniß auf, daß 
Rußland auf Grund ſeiner gewaltigen Erfolge ſeinen Sieg allzu 
ſehr ausnutzen und Forderungen ſtellen könnte, die geeignet ſeien, 
die berechtigten Intereſſen anderer Staaten zu gefährden. Welche 
Linie Rußland in dieſer Beziehung einhalten werde, ſei noch nicht 
vollkommen zu überſehen. Hoffentlich werden den dort maßgeben⸗ 
ben Kreiſen die Erwägung nicht verloren gehen, daß ein durch 
übermäßige Forderungen hervorgerufener neuer Krieg leicht auch 
das jetzt geſicherte wieder in Frage ſtellen könnte. Das deutſche 
Volk hoffe, daß es auch diesmal der bewährten Politik des Kanz⸗ 
lers gelingen werde, den Frieden zu erhalten, ohne Deulſchlands 
Intereſſen zu gefährden. (Lebhafter Beifall.) 

Reichskanzler Fürſt Bismarck: Meine Herren, ich bitte zu- 
vörderſt um Nachſicht, wenn ich nicht im Stande ſein ſollte, alles, 
was ich zu ſagen habe, ſtehend zu ſagen. Auf die Sache eingehend, 
kann ich nicht leugnen, daß ich beim erſten Anblick der Interpella⸗ 
tion Zweifel gehabt habe, ob ich ſie überbaupt beantworten kann. 
Denn die Frageſtellung läßt mir ja auch die Freiheit ſie mit „Nein“ 
zu beantworten; — aber ob ich nicht dieſes „Nein“ würde ſagen 
müſſen, nicht etwa, wie man gewöhnlich annimmt, weil ich be⸗ 
ſonders viel zu verſchweigen hätte, durch deſſen Offenbarung un ere 

olitik kompromittirt oder in unerwünſchter Weiſe gebunden werden 
Önnte, ſondern umgekehrt, weil ich nur freiwillig das Wort zu 
einer Eröffnung gegenüber der Vertretung des Reiches zu nehmen, 
eigentlich nicht genug zu ſagen habe, was nicht ſchon öffentlich be⸗ 
kannt iſt. Die Verhandlungen des engliſchen Parlaments haben 
die Beantwortung des einen Theils der Frage, nämlich welches 
die augenblickliche politiſche Lage im Orient ſei, faſt ſchon erſchöpft. 
Wenn ich bei der Armuth, mit der ich vor Sie trete, doch nicht 
„Nein“ gejagt babe, fo iſt es wegen der Befürchtung geſchehen, 
weil man daraus ſchließen könnte, ich hätte viel zu verſchweigen, 
und ein ſolcher Eindruck hätte immer etwas Beunruhigendes, 
namentlich wenn ſich Berechnungen daran knüpfen, dieſes Schweigen 
auszudeuten, und deshalb antworte ich um ſo lieber, als ich durch 
die Art, wie die Interpellation eingeleitet worden iſt, den Eindruck 
bekommen habe, daß die deutſche Politik gar nichts weiter zu thun 
haben wird, als ihren bisherigen Gang unentwegt und unbeirrt 
fortzuſetzen, um der Meinung der Majorität des Reichstages, ſo 
weit ich die eben gehörten Aeußerungen als Ausdruck derſelben zu 
betrachten habe, zu ent ſprechen. 

Was die jetzige Lage betrifft, ſo vermuthe ich allerdings, daß 
dasjenige, was ich Ihnen darüber ſagen kann, bekannt iſt. Sie 
wiſſen aus den öffentlichen Blättern und aus den engliſchen Par⸗ 
lamentsverhandlungen, daß im Orient augenblicklich, man kaun 
ſagen, „die Waffen ruh'n die Kriegesſtürme ſchweigen.“ Es ſind 
gewiſſe Friedenspräliminarien abgeſchloſſen worden, die Ihnen 
bereits bekannt ſind, und die ich nur rekapitulire, um daran die 
Frage zu knüpfen, ob in einem Punkte derſelben ein deutfches In⸗ 
tereſſe engagirt iſt. 

Der Reichskanzler geht darauf die einzelnen Punkle durch. 
Zunächſt handelt es ſich um die Konftituirung Bulgariens und 
zwar etwas abweichend von der Abgrenzung desſelben durch die 
Konferenz von Konſtantinopel. Der Unterſchied zwiſchen beiden 
Abgrenzungen ſei ſeines Erachtens nicht von der Erheblichkeit, daß 
darum der Frieden Europas bedroht erſcheine. Die nationale 
Greuze, wie fie etwa die Kiepert'ſche Karte angebe, reiche im 
Weſten, wo die bulgariſche Bevölkerung ziemlich unvermiſcht ſitze, bis 
dicht gegen Saloniki herunter, im Oſten die zunehmender Miſchung 
mit türkiſchen Elementen bis gegen das Schwarze Meer hin, wäh 
rend die von der Konferenz gezogenen Grenzen, ſo weit ſie ſich 


In Folge deſſen eröffneten die Reihe die Herren v. Bülow und 
Hofmann, es folgte der Handelsminiſter Achenbach mit dem Mi⸗ 
niſter Friedenthal, dann Falk, der „Kulturkämpfer“, mit Kameke, 
dem Herrn der Kriegsſchaaren, dann der Miniſter der Juſtiz, Herr 
v. Leonhardt, mit dem Marineminiſter v. Stoſch, deſſen lächeln⸗ 
der Miene man es nicht im Mindeſten anſah, daß er jemals zu den 
berühmten „Friktionen“ Veranlaſſung gegeben habe. 

Den Beſchluß bildeten die älteſten Miniſter, der Freiherr 
v. Schleinitz und er, der graziöſeſte aller Miniſter, die jemals 
mit füß-faurem Lächeln eine Hof⸗Zeremonie mitgemacht haben, 
er, der Leiter unſerer Finanzen, der Herr Camphauſen, der un⸗ 
ter allen Miniſtern ſich am Seltſamſten ausnahm. Ach, der 
arme Herr Camphauſen, auch die ſchöne Uniform! wieviel von 
dem Wachs der Leuchte unſeres erleuchteten Finanzminiſters mag 
der Diener am nächſten Morgen von dieſen Goldſtickereien her⸗ 
abzuputzen gehabt haben! 

Gegen Mitternacht war das rauſchende Feſt vorüber. 

Nun folgte unter Vorantritt der oben geſchilderten Reihe 
der Oberſten und Ober⸗Hofchargen der Kaiſer mit der belgiſchen 
Königin und der Mutter des einen Bräutigams, der Großherzo- 
gin von Oldenburg. Wie man weiß, iſt der Herzog von Meinin⸗ 

en bereits zum zweiten Male Wittwer und jetzt zum dritten 

ale vermählt mit der nicht hoffähigen, ehemaligen Schauſpie⸗ 
lerin Ellen Franz, jetzigen Freifrau v. Heldburg. Wir finden es 
nur begreiflich, daß man in ihrem eigenen Lande die Königin von 
Belgien „la belle reine“ titulirt. Es waren zwei majeſtätiſche 
Erſcheinungen, die da neben unſerem Kaiſer einherſchritten, die 
jüngere Königin und die ältere Großherzogin. Der Kaiſer führte 
die Großherzogin von Oldenburg und trug die große Generals⸗ 
Uniform und die Ordenskette vom Schwarzen Adler. 

Dann folgte die Kaiſerin, geführt auf der einen Seite von 
dem König der Belgier, einer prächtigen ſtattlichen Erſcheinung, 
auf der andern von dem Prinzen von Wales, deſſen friſcher, echt 
engliſcher, der Kronprinzeſſin nicht unähnlicher Kopf den Berli⸗ 
nern nicht unbekannt iſt. Er trug die Uniform der engliſchen hor- 
seguardes — man weiß, was für ein flotter Reiter⸗Offizier der 
Prinz von Wales iſt. Die Kaiſerin trug eine weiße Robe und 
eine Schleppe aus Purpur⸗Sammet, mit weißem Hermelin reich 
verbrämt und geſtickt mit preußiſchen Adlern, — Purpur und 
Hermelin, wie die Königinnen der alten Märchen und der alten 
Geſchichten. 


Immerhin bleibe] grenze hinausgreifen, wo unter den Bulgaren Bezirke mit albane⸗ 


— . —m— — ——— ————— HEERES 


Die] d. h. vom Meere aus etwas nördlich von der Grenze der Natio— 


nalität bleiben, während ſie im Welten über die Nationalitätd- 


ſiſcher Bevölkerung eingeſprengt find. Die Verfaſſung von Bul- 
garien würde nach den Präliminarien etwa eine ähnliche wie die 
von Serbien vor der Räumung von Belgrad und den anderen 
feſten Punkten ſein. Da die Beſtimmung, wonach die ottomaniſche 
Armee nicht mehr innerhalb Bulgariens ſich aufhalten werde nicht 
ganz präcife gefaßt ſei, jo würde es Sache der Verhandlung zwi. 
ſchen den Vertragsmächten ſein, die unentſchieden gelaſſene Sache 
näher zu beſtimmen. — Der Reichskanzler berührt darauf die Un⸗ 
abhängigkeit Montenegros, Rumäntens und Serbiens, die Stel⸗ 
lung Bosniens und der Herzegowina und der übrigen Provinzen 
der Türkei. Alle dieſe Dinge berührten ſeiner Ueberzeuzung nach 
das deutſche Intereſſe nicht in dem Maße, daß wir darüber die 
guten Beziehungen zu befreundeten Nachbarmächten aufs Spiel 
ſetzen könnten. Was die Keiegsentſchädigung betreffe, jo ſei ihre 
Leiſtung in Geld oder in Gebiet vorbehalten, ſoweit ſie eine pe— 
kuniäre ſei, ſei ſie eine Sache der friedenſchließenden Mächte, ſo 
weit ſie eine territoriale ſei, würde ſie auch die Vertragsmächte 
betreffen. Es folgt dann der Punkt der Dardanellen; darüber 
ſeien nun viel mehr Sachen in der Welt verbreitet, als durch die 
thatſächliche Möglichkeit feiner Entwickelung gerechtfertigt ſei Die 
Dardanellenfrage hat eine gewaltige Wichtigkeit, wenn es ſich 
darum handelt, den Schlüſſel zum Bosporus und zum Hellespont 
in andere Hände zu legen, wenn es ſich darum bandelt, zu ent- 
ſcheiden, ob Rußland ſelber die Dardanellen nach Belieben ſolle 
ſchließen können oder nicht. Alle anderen Stipula tionen werden 
ſich nur anf die Zeit des Friedens beziehen, nicht auf den Fall 
des Krieges, alſo den wichtigſten würde es darauf ankommen, 


ob der Inhaber des Schlüſſels der Dardanellen im 
Bunde mit oder abhängig von den drinnen oder draußen 
Wohnenden, ob er Englands oder Rußlands Gegner iſt 


Es kann für die Anwohner des Mittelländiſchen Meeres don In- 
tereſſe ſein, ob die ruſſiſche Flotte berechtigt iſt, in Friedenszeiten 
durch die Dardanellen zu fahren und ſich dort zu zeigen. Wenn 
ſie ſich dort zeigt, wird dies ein Hinweis auf das Barometer 
ſein. Man würde dann vermuthen können, daß vielleicht Kriegs— 
wolken aufſteigen. Aber die Frage, ob im Kriege durch die Dar- 
danellen Kriegsſchiffe fahren können, und die Frage, ob der Beſitz 
der Dardanellen in andere Hände zu legen, iſt ein ganz anders 
Ding. Dieſe Konjunktur liegt in der gegenwärtigen Situation 
jedoch nicht vor und habe ich mich darüber nicht auszuſprechen. 
Mir kommt es in dieſen Augenblick nur darauf an, ſoweit 
ich kann, das Gewicht der Intereſſen zu bezeichnen, über welche 
ein weiterer Krieg, nachdem der ruſſiſch türkiſche Krieg fein Ende 
erreicht hat, entſtehen könnte. Ich meine, daß die Beſtimmungen 
über die Dardanellen in Bezug auf Kriegsſchiffe kaum ſo wichtig 
find, wie in Bezug auf den Handel. Darin liegt das bervorra⸗ 
gendfte deutſche Intereſſe im Orient, daß die Waſſerſtraßen, die 
Meerengen, wie die Donau vom Schwarzen Meere hinauf, frei 
find wie bisher. Es ift ſicher, daß wir dies erreichen, ja es iſt 
gar nicht in Frage geſtellt nach einer amtlichen Mittheilung, die 
von Petersburg aus darüber vorliegt, und bei dieſem Punkt eins 
fach Bezug genommen auf die Stipulationen des Pariſer Bertra- 
ges. Das Intereſſe, welches wir an einer beſſeren Stellung der 
griftlihen Nationen, an einem Schutze derſelben gegen Gewalt— 
maßregeln nehmen, wie fie unter türkiſcher Herrſchaft vorgekommen 
find, wird durch die erſtgenannten Punkte gewährleiſtet; das iſt das 
zweite, minder direkte aber doch menſchlich indirecte Intereſſe, wel— 
ches Deutſchland an den Drientdingen hat. Mit dieſer Darlegung 
habe ich, ſoweit ich kann, den erſten Theil der Interpellation über 
die Lage der Dinge im Orient beantwortet und fürchte, daß ich 
damit Niemandem in dieſem Saale etwas Neues geſagt babe 
Der fernere Theil der Frage betrifft die Stellung, die Deutſch— 
land zu dieſen Verhältniſſen genommen hat und nehmen wird. In 
Bezug auf die genommene Stellung kann ich Ihnen für dieſen 
Augenblick keine Mittheilungen machen, denn wir ſind amt 
lich erſt ſeit heute Morgen im Beſitz der Aktenſtücke, auf die ich 
vorher Bezug nahm; dieſelben ſummen ungefähr mit den Mitth i⸗ 
lungen überein, die wir der Gefälligkeit anderer Regierungen ver: 
danken. (Hört! Hört!) Dieſe Aktenſtücke werden der bevorftehen: 
den Konferenz als Material vorgelegt werden, vorher aber ſchon 
Gegenſtand eines Meinungsaustauſches unter den Regierungen bil» 
den. Was eine Veränderung des Vertrages von 1856 ſein ſoll, 
wird der Sanktion der Vertrage mächte bedürfen. Wird dieſe nicht 


Dann folgte die Kronprinzeſſin, deren Robe ebenfalls aus 
weißer Seide war, deren Schleppe prächtiger ſchwerer Goldbrokat, 
mit Hermelin beſetzt, bildete. Vom Haupte wallte ihr der Schleier 
— weiße Spitzen, mit Gold durchwoben. Die Prinzeſſinnen-Bräute 
trugen ſelbſtredend ebenfalls weiße Spitzenſchleier, alle Damen des 
Brautgefolges desgleichen. — Zur Rechten und Linken der Kron⸗ 
prinzeſſin ſchritten die beiden Väter der Bräutigame, der Olden⸗ 
burger Großherzog und der Meininger Herzog in der Uniform 
ihrer Regimenter und mit der Kette vom ſchwarzen Adlerorden. 

Dann folgte der Kronprinz in der Uniform des General⸗ 
Feldmarſchalls, den fußlangen Marſchallſtab in der Hand, eben⸗ 
falls mit den Inſignien des höchſten Ordens der Preußiſchen 
Krone. Er führte die Prinzeſſin Friedrich Karl; hoheitsvoller und 
ſchöner als je ſah ſie aus, und eine weiße Robe trug ſie, dazu 
eine ellenlange, von Pagen getragene Schleppe von rothem Sam⸗ 
met mit Gold geſtickt. Zur anderen Seite hatte der Kronprinz 
ſeiner Schweſter, der Herzogin von Baden, die Hand gereicht. 

Es folgte der Prinz Friedrich Karl in der Uniform des 
Huſarengenerals, mit der Kette des Ordens vom ſchwarzen Adler. 
Die Prinzeſſin Albrecht und die Herzogin des Altenburgiſchen 
Ländchens führte er. Dann führte der Bruder des Kaiſers, der 
zweite Braut⸗Großvater die Anhaltiſche Herzogin und neben dem 
Paare ſchritt der Herzog von Sachſen-Koburg-Gotha, er, der 
Volksmann von ehedem, der Komponiſt und Mäcen von heute in 
der Generalsuniform ſeines Preußiſchen Küraſſier-Regiments. Die 
Herzogin von Anhalt, die inmitten beider ſchritt, trug eine weiße 
Robe, deren lila Sammet⸗Schleppe über und über mit ſilbernen 
Blumen verziert war. Dann folgte mit dem Großherzog von Ba⸗ 
den die Prinzeſſin Alexandrine in weißer Robe, mit blauer ſil⸗ 
bergeſtickter Schleppe, dann der engliſche Königsſohn, der Herzog 
v. Connaugth, in ſeiner Uniform der engliſchen Huſaren mit der 
Schweſter der Braut, Prinzeſſin Marie und der Erbprinzeſſin von 
Hohenzollern; dann Prinz Wilhelm in der Uniform eines Preußi⸗ 
ſchen Gardelieutenants, aber geſchmückt mit dem ſchwarzen Adler⸗ 
orden, die älteſte Tochter des Prinzen Friedrich Karl und die 
Prinzeſſin von Meiningen führend. Die erſte trug eine weiße Robe, 
die lange, grünſammetne Schleppe war mit Hermelin garnirt und 
mit Roſen über und über beſetzt. Die Prinzeſſin von Meiningen 
trug eine roſa Robe mit Roſen garnirt. 

In der Kapelle hielt der Oberkonſiſtorialrath Dr. Kögel die 
Traurede; die Ringe wurden unter dem Donner der Kanonen 


ertheilt, ſo folgt daraus immer noch nicht die Nothwendigkeit eines 
neuen Krieges, wohl aber ein Zuſtand, den ich im Intereſſe Eur 
ropas vermieden ſehen möchte. Ich nehme hypothetiſch einmal an, 
daß auf der Konferenz eine Einigung über das, was zu geſchehen 
bat, nicht zu Stande käme, daß die betheiligten Mächte, welche 
vorzugsweiſe ein Intereſſe haben, den rufſiſchen Stipulationen zu 
widerſprechen, ſagen: Es konvenirt uns in dieſem Augenblicke 
nicht, darum Krieg zu führen, aber einverſtanden find wir damit 
auch nicht; wir behalten uns unſere Entſchließung vor. Das iſt 
doch ein Zuſtand der Dinge, welcher der rufſiſchen Politik nicht 
erwünſcht ſein kann. Dieſelbe ſagt mit Recht: Wir haben keine 
Neigung, uns alle zehn bis zwanzig Jahre der Nothwendigkeit 
einer türkiſchen Kampagne auszuſetzen, die auftreibend, anſtrengend, 
und koſtſpielig iſt; aber wir können eben ſo wenig wünſchen, der⸗ 
ſelben eine ſich alle zehn bis zwanzig Jahre wiederholende öſter⸗ 
reichiſch-engliſche Verwicklung ſubſtituirt zu ſehen. Es liegt, wie 
ich glaube, auch im Intereſſe Rußlands zu einer Abmachunz zu 
kommen und die Sache nicht unabgemacht auf fernere, vielleicht 
ungelegenere Zeiten zu verſchieden. Daß Rußland geneigt ſein 
könnte, die Anerkennung der Aenderungen, die es für noth⸗ 
wendig hält, von den übrigen Machten durch Krieg zu er⸗ 
wingen, halte ich für eine Erwägung, die nach aller Wahr⸗ 
ſcheinlichkeit ausgeſchloſſen iſt. Rußland würde ſich muthmaßlich, 
wenn es die Zuſtimmung der übrigen Unterzeichner der Traktate 
von 1856 jetzt nicht erreichen könnte, mit dem Gedanken Beati 
possidentes begnügen. Es tritt dann die andere Frage ein, ob 
diejenigen, die unzufrieden ſind mit den ruſſiſchen Abmachungen 
und in erſter Linie dabei wirklich eigene materielle Jntereſſen ha⸗ 
ben, dann bereit ſind, Krieg zu führen, um Rußland zu nöthigen, 
von ſeinen Bedingungen etwas aufzugeben, auf die Gefahr hin, 
in Rußland bei der Heimkehr der Truppen das Gefühl zu hinter⸗ 
laſſen, wie es etwa Preußen nach dem Friedensſchluſſe von 1815 
gehabt hat, als eine zurückgetretene Empfindung, daß die Sache 
damit eigentlich nicht zu Ende ſei und noch einmal verſucht wer⸗ 
den müßte. Wenn man dies wolle, jo werde man verſuchen müſ⸗ 
fen, Rußland aus den bulgariſchen Städten und aus ſeiner Kon⸗ 
ſtantinopel bedrohenden Stellung zurückzudrängen; dann hätten 
aber auch Diejenigen, die dieſes Ziel durch Krieg erreicht haben 
würden, die Aufgabe und die Verantwortung darüber zu beſtim⸗ 
men, was aus dieſen Ländern der europäiſchen Türkei nunmehr 
werden Jolle. Ob fie bereit find ganz einfach die tü:fijche, Herr⸗ 
ſchaft wieder einzuſetzen, nach dem, was auf der Konferenz geſagt 
und beſchloſſen worden ift, halte ich nicht für wahrſchernlich; fie 
werden alſo eine Beſtimmung darüber treffen, verſchieden von dem, 
was jetzt vorgeſchlagen wird. Im Prinzip kann man eine ſolche 
Möglichkeit wohl zugeben; ich glaube aber nicht daran, daß die 
nächſtbenachbarte Macht Oeſterreich bereit wäre, die ganze Erb⸗ 
ſchaft der ruſſiſchen Eroberungen und damit für die 
Zukunft dieſer flawiſchen Länder die Verantwortlichkeit zu über⸗ 
nehmen, ſei es nun durch Einverleibung in den ungariſchen Staat 
oder durch Einrichtung von Vaſallenſtaaten. Ich glaube nicht, 
daß dies das Ziel iſt, was die öſterreichiſche Politik leitet; ich habe 
dieſe Eventualität nur hingeſtellt, um zu beweiſen, wie gering in 
meinen Augen die berechtigte Wahrſcheintichkeit eines europäiſchen 
Krieges iſt. — Wir brechen an dieſer Stelle ab und reſumiren 
den zweiten Theil der Rede des Reichskanzlers dahin, daß er auf 
den Zuſammentritt der Konferenz; früheſtens in der erſten Hälfte 


erſelben betrachtet. Er legt auf die Wahl des Ortes keinen be⸗ 
ſonderen Werth, nimmt aber, wenn eine Stadt in Deutſchland 
gewäht wird — Baden, Wiesbaden, Wildbad baben ſich ſelbſt 
dazu empfohlen — für Deutſchland den Vorſitz in Anſprucd, ohne 
ſich jedoch an dieſe Forderung abſolut zu binden. Vor allem lehnt 
der Kanzler jede Aufforderung ab, die Rolle des Schiedsrichters 
oder des Schulmeiſters für Europa zu ſpielen, Deutſchland wird 
keinen Krieg führen, es ſei denn getragen von der Begeiſterung 
der Nation. (Lebhafter Beifall) . 

Das Haus beſchloß, in eine Beſprechung der Interpellation 
einzutreten. Abg. Hänel drückte ſeine Anerkennung für die Erklä⸗ 
rung des Reichskanzlers aus, daß Deutſchland niemals ſich zu 
einem Kriege eniſchließen werde, wenn nicht ſeine Lebensintereſſen 
gefährdet ſeien. 

Abg. Windthorſt konſtatirt mit Befriedigung, daß die vorlie⸗ 
gende Interpellation von denjenigen Parteien ausgegangen ſei, die 
ſonſt die auswärtigen Angelegenheiten als ein noli me tangere 
zu betrachten pflegen. Allerdings ſei die Jaterpell ation ſchwerlich 
ohne Genebmigung eingebracht worden, nachdem aber nun dieſe 


gewechſelt. Als der Trauakt vollzogen, wurden die Neuvermählten 
beglückwünſcht. 

Wieder ging von dieſen Gemächern der Brautzug durch die⸗ 
ſelbe Zimmerreihe, um dieſes Mal im Weißen Saale Halt zu 
machen, wo die Braut, aare neben dem Kaiſer und der Kaiſerin 
unter dem Thronhimmel Platz nahmen, während die anderen 
Fürſtlichkeiten ſich anf den goldenen Seſſeln rechts und links vom 
Throne rangirten. Hinter ihnen ſtanden die Pagen, die Damen 
und Herren des Gefolges, und vor den unter den Thronhimmel 
ſitzenden Brautpaaren defilirte nun die ganze, aus mehr als tau⸗ 
ſend Perſonen beſtehende geladene Geſellſchaft vorbei, um ihre 
Verbeugungen zu machen, — das war die ſo ſehr große Gratu⸗ 
lations⸗Cour. 

Nachdem ſie zu Ende, die Brautpaare ſo viel hunderte von 
Malen die Grüße und Verbeugungen erwidert, begann im „Ritter⸗ 
Saale“ das Souper für die fürſtlichen Perſonen, während in ei⸗ 
nigen anderen Gemächern die Buffets für die geladene Hofgeſell⸗ 
ſchaft aufgeſtellt waren, Speiſen, Champagner und Rothwein ver⸗ 
abreicht wurden. 

An der „Zeremonien⸗Tafel“, auf der das Souper für die 
Kaiſerliche Familie und ihre Gäſte ſervirt wurde, hatten die bei⸗ 
den Brautpaare in der Mitte der hufeiſenförmigen Tafel neben 
einander Platz genommen; zur rechten Seite der Brautpaare ſaß 
der Kaiſer mit der von ihm an dieſem Abend geführten belgiſchen 
Königin zur Linken. Die Kaiſerin mit dem König von Belgien 
und an den beiden Enden dieſer Breitſeite ſaßen am oberen der 
Großherzog, am unteren die Großherzogin von Oldenburg. 

Nachdem die Suppenſchüſſeln von der Tafel gehoben waren, 
erhob fich der Kaiſer, um in wenigen kurzen, herzlichen Worten 
einen Toaſt auf die beiden Brautpaare zu ſprechen. Ein Garde⸗ 
Muſikkorps blies den Tuſch zu dem Hoch, in das die Mitglieder 
der Zeremonien⸗Tafel ſich erhebend einſtimmten. 

Nach dem Souper ging der bekannte Zug wieder zurück 
zum weißen Saal und dort fand ſich auch von den anderen Ge⸗ 
mächern aus die Hofgeſellſchaft, die dort inzwiſchen ſoupirt hatte, 
zuſammen. Es nahte der feierliche Moment des „Fackeltanzes“, 
jener uralten Hochzeits⸗Sitte, an den Höfen heimiſch ſeit den Zei⸗ 
ten des Kaiſers Konſtantin. 


des März rechnet und Baden Baden als den wahrſcheinlichen Sitz 


Erlaubniß einmal ertheilt worden ſei, werde er ſelbſt bei ſpäteren 
elegenheiten von derſelben Gebrauch zu machen, nicht ver⸗ 
umen (Heiterkeit). Seine Partei habe wie alle anderen, den 
ſehnlichen Wunſch den europäiſchen Frieden erhalten zu ſehen. 
Db dies auf die Dauer nach den vorliegenden Friedensbaſen moͤg⸗ 
ich fein werde, ſei ſchwer zu beuribeilen, da dem Hauſe 
je Mittheilungen darüber nur mündlich gemacht worden ſeien, 
ohne daß ihm die Dokumente ſelbſt vorliegen. In England würde 
das Parlament ſchwerlich geneigt ſein, auf einer ſolchen Grund. 
lage zu diskutiren und Beſchlüſſe zu faſſen. Im gegenwärtigen 
Kriege habe es ſich weſentlich um die Frage gehandelt, ob das 
flaviſche oder das germaniſche Element das welibeherrſchende fein 
olle und die Erfolge des von dem Panſlavismus getragenen Vor⸗ 
gehens Rußland ſeien derartige, daß das germaniſche Element kaum 
m Stande fein werde, dieſelben wieder einzuholen. Fürſt Bis: 
marck tritt der Inſinuation entgegen, als ſei zu der Interpellation 
vorher ſeine Genehmigung eingeholt worden. Dieſer Behauptung 
müſſe er mit Entſchiedenbeit widerſprechen; er felöft würde eine 
erſchiebung der Interpellation und einen veränderten Wortlaut 
erſelben vorgezogen haben. Durch ſolche Inſinuationen leiſte 
man der deutſchen Nation ſicher keinen Dienſt. Daß die Rolle 
eines gewaltſamen Friedensvermi tlers Niemanden gedankt werde, 
lehre die Geſchichte der neueſten Zeit durch viele Beiſpiele 
enn der Vorredner behaupte, daß derjenige, der den Schlüſſel 
der Dardanellen befige, daß wellbeherrſchende Element jet, 
ſo müßte er anerkennen, daß der Eu'tan bisher die Welt beherrſcht 
habe. (Heiterkeit.) Die Infinuation, als habe Deutſchland es 
ſtilſchweigend gebilligt, daß Oeſterreich von Rußland dupirt 
worden ſei, widerlege ſich durch das thatſächlich beſtehende 
gute Verbältniß Deutſchlands zu Oeſterreich, das namentlich ge- 
fördert werde durch die engen perſönlichen Beziehungen zwiſchen 
ihm ſelbſt und dem Grafen Andraſſy. Jeder von beiden wiſſe, 
daß er ſich auf das, was der andere ibm ſage, auch feſt verlaſſen 
könne. In früheren Zeiten, die dem Abg. Windborft freilich beſſer 
gefallen, ſei dies Verhältniß ein weſentlich anderes geweſen. Da— 
mals habe der Leiter der öſterreichiſchen auswärtigen Politik jagen 
können, was er wollte, man habe ſeinen Verſicherungen einfach 
nicht geglaubt. Abg. Graf Bethuſy⸗Huc hält es für eine einfache 
Pflicht der Dankbarkeit, den ruſſiſchen Beſtrebungen mit Sympa⸗ 
thie zu folgen. Abg v. Komierowski ſpricht den Wunſch aus, daß 
man auf der bevorſtehenden europäiſchen Konferenz auch die pol⸗ 
niſche Frage zur Löſung bringe. Abg. Löwe erwidert dem Vor⸗ 
tedner, daß ein ſolches Hineinzieben anderer Fragen in den Kon: 
greß das nothwendige Reſultal haben müſſe, nicht den Frieden, fon: 
ern den Krieg herbeizuführen Deutſchland habe nicht den Be 
ruf, den Frankreich früher zu haben glaubte, die Rolle eines euro- 
päiſchen Schiedsrichters zu ſpielen und wenn Oeſterreich feine In— 
tereſſen gefährdet glaube, ſo habe Deutſchland, obwohl es mit die⸗ 
ſem Nachbar auf das Innigſte verbunden ſei, doch nicht die Aufe 
gabe, ſich für die Vertheidigung dieſer Intereſſen aufzuwerfen, ftatı 
es zunächſt Oeſterreich ſelbſt zu überlaſſen, dieſelben zu vertreten 
Abg. Liebknecht: Die friedlichen Erklärungen des Reichskanzlers 
Önne man mit Freuden begrüßen, nur ſei es auffallend, daß man 
dieſelben jetzt erſt höre, wo es ſich um Rußland handele, während 
man Frankreich gegenüber eine ſolche Zurückhaltung nie gekannt 
habe. Fürſt Bismarck habe früher ausdrücklich erklärt, der ruſſiſche 
Kaiſer habe ſein Wort gegeben, daß er nur aus Gründen der 
Humanität den Krieg beginne. Jetzt liege der Beweis vor, daß 
es ein reiner Eroberungskrieg geweſen ſei. Mon habe dies auch 
vorausſehen können, denn es ſei ein reiner Hohn an die Humanitän 
Rußlands zu glauben, wenn man ſein Verhalten gegen die Polen 
berückſichtige. Nur die Wiederherſtellung Polens könne dauernd zur 
Ruhe führen. Wenn man von Dankbarkeit ſpreche, die man Rußland 
für ſeine Haltung in den Jahren 1870 und 1871 ſchulde, ſo 
vergeſſe man, daß man dieſe Dankbarkeit in anderen Fällen nicht 
geübt habe. Im Kriege des Jahres 1866 habe Frankreich Deutſch— 
land den Rücken gedeckt (Heiterkeit), und doch habe man ihm dieſe 
Haltung ſpäter mit den Waffen heimgezahlt. Durch dieſen Krieg 
gegen Frankreich ſei Deutſchland den ruſſiſchen Uebergriffen gegen 
über lahm gelegt. Der Kongreß werde ſicher auch nicht zum Frie 
den führen; denn er ſei nur gebildet aus jenen Diplomaten, die 
bisher den Krieg geſchürt haben. Gegenwärtig liege das Verhält⸗ 
niß jo, daß Oeſterreich über kurz oder lang nothwendig das Schick 
ſal der Türkei theilen werde. 
Nach einer Replik des Reichskanzler und einem Vorkrag des 
Abg. v. Helldorf wird die Verhandlung um 5 Uhr geſchloſſen. 


Ausland. 


Oeſterreich Wien, 19. Februar. Telegr. Abgeordnetenhaus. 
In Erwiderung auf die von Giska über die orientaliſcke Angele⸗ 
genheit eingebrachte Interpellation gab der Miniſterpräfident fol 
gende Erklärung ab: Die Regierung ſei von den Friedensbaſen 
in Kenntniß gelegt. Von der Exiſtenz anderer Abmachungen 
habe die Regierung keine Kenntniß. Die Regierung habe den 
erwähnten Friedensbaſen gegenüber ihren principiellen Standpunkt 
mit aller Offenheit gekennzeichnet, indem ſie erklärte, daß ſie Ab⸗ 
machungen der Kriegführenden, ſoweit durch dieſelben Intereſſen 
der Monarchie oder Rechte der Signatarmächte berührt erſcheinen, 
für ſich als nicht rechtsverkindlich erkenne, in jo lange dieſelben 
nicht mit den Signatarmächten vereinbart ſeien. Die Regierung 
babe gleichzeitig die Initiative zur Einberufung einer europäiſchen 
Conferenz ergriffen. Das ruſſiſche Cabinet regte bezüglich der 
Form den Gedanken an, nicht eine Conferenz, ſondern einen Con: 
greß einzuverufen und drückte zugleich den Wunſch aus, daß letz 
tere nicht in der Hauptſtadt irgend eines Signatarſtaates abgehal⸗ 
ten werde Die Verhandlungen hierüber ſeien dem Abſchluß nahe; 
man glaube dem baldigen Zuſammentritte des Congreſſes entge- 
genſehen zu dürfen. Mit Rückſicht hierauf ſei die Regierung 
nicht in der Lage, in eine detaillirte Darlegung ihres Stand- 
punktes bezüglich der Friedensbaſen einzugeben, fie könne 
jedoch nicht umbin, im allgemeinen zu erklären, daß fie 
einige der Stipulationen, wie ſie heute vorliegen, als den Inter- 
eſſen der Monarchie entſprechend nicht anzuerkennen vermag. Dieſe 
Reſerve bezieht ſich jedoch nicht auf jene Punkte, welche die Vers 
beſſerung der Lage der Chriſten im Orient bezwecken, ſondern auf 
ſolche Beſtimmungen, welche eine Verſchiebung der Machtverbhäll⸗ 
niſſe im Orient zu Ungunſten der Monarchie nach ſich ziehen könn 
ten. Die Regierung habe die zuverſichttiche Hoffnung, es werde 
der europäiſchen Berarhung gelingen, zu einer Verſtändigung zu 
ühren Da alle betheiligten Mä hte wünſchen müßten, daß aus 
der Kriſe kein momentaner, ſondern ein dauernder Friede hervor⸗ 
gehe, jo hofft die Regierung, daß die Berathungen der Mächte 
nicht zu einer einſeitigen, ſondern zu einer allſeitig befriedigenden 
Löſung führen werden. 


Töffentlichnng der Menzzer'ſchen Ueberſetzung dem Verein gewährte Summe 
von 2500 Mk., iſt in der Thorner Creditbank (G. Prowe u. Co.) depo⸗ 
nirt. Das Geſammt⸗Vermögen des Vereins beträgt 6075 Mk. 56 Pf., 
das des Stipendiums 1262 Mk. 15 Pf. 


Hierauf gab Herr Profeſſor Prowe eine Darlegung der Vereins⸗ 
tbätigkeit im verfloſſenen Jabre. Demnächſt bielt Herr Dr. Meißner 
einen Vortrag über die Ausgrabungen in Olympia. Geſtützt auf die 
Ueberlieferungen des Pauſanias gab er eine eingehende Schilderung des 
alten Feſtplatzes von Olympia. Er wies nach, wie der Cultus des Pe⸗ 
lops, ſpäter des griechiſchen Zeus, zu welchem ſich dann ſchließlich noch 
der Dienſt des doriſchen Herakles geſellte, in Verbindung mit den bei 
den Griechen ſo hochgeſchätzten Spielen beſtimmend für die Geſtaltung 
des Feſtplatzes waren, und wie daher die bedeutendſten Kräfte, z. B. 
Phidias ihre Dienſte der Ausſchmückung des Feſtplatzes widmeten. So⸗ 
dann erinnerte Redner an die bei Pauſanias enthaltene Schilderung des 
Zeustempels, deſſen Oft: u. Weftgiebel nunmehr bruchweiſe blosgelegt iſt, 
wie des Wunderwerkes dek Zeusſtatue, welche leider zur Zeit Theodoſius 
des Großen nach Conſtantinopel geſchafft wurde und, wie feſtgeſtellt iſt, 
dort bei einer Feuersbrunſt im Jahre 476 vernichtet iſt. Die Aus⸗ 
ſchmückung der erwähnten Giebelſeiten des Zeustempels erſolgte mit Be⸗ 
zug auf die Bedeutung der Kampfſpiele. Die Oſtſeite ſtellte das ge⸗ 
ſpannte Harren vor Beginn des Wettkampfes des Oinomaos mit Pelops 
dar, welcher das Landesgeſchick entſchied. Die Weſtſeite gab ein Bild 
des Kampfgetümmels der Lapiten und Zentauren. Das Giebelwerk der 
Oſtſeite rührte von Paionios, dem Bildner der in Bruchſtücken gefun⸗ 
denen Nike, die Bildwerke der Weſtſeite waren von Alkamenes. Von 
geringerer Bedeutung waren die Metopen an dem Zeustempel, welche 
die zwölf Kämpfe des Herakles darſtellten und von welchen bei der deut⸗ 
ſchen Ausgrabung gleichfalls mehrere gefunden find. Sodann ging Red⸗ 
ner zu dem wichtigſten u. neueflen Reſultat, der Ausgrabung des gleich⸗ 
falls auf dem Feſtplatze befindlichen Heratempels über, welcher weſentlich 
dieſelben äußeren Formen trägt, als der Zeustempel, und in welchem 
nach Pauſanias die jetzt aufgefundene Statue des Hermes mit dem Dio⸗ 
nyſosknaben befindlich war. Redner erinnerte alsdann daran, wie in 
der höchſten Blüthe der olympiſchen Spiele auch bereits deren Verfall 
keimte, wie z. B. Phidias ſelbſt, vier Jahre nach Schöpfung ſeines Meiſter⸗ 
werkes durch den Neid u. die Ränke feiner Mitbürger im Gefängniß ſtarb. 
Doch erhielten die Spiele noch lange ihre nationale Bedeutung, felbſt Mum⸗ 
mius ſchmückte noch den Zeustempel. Pauſanias zählt 230 Statuen auf dem 
Feſtplatze auf. Theodoſius dem Großen fällt das Zweifelhafte Verdienſt 
zu, im Jahre 394 die Spiele verboten zu haben. Vom Gebirg herab aber 
und vom Alphaos zur Hochfluthzeit herangetrieben, lagerte ſich eine Humus⸗ 
ſchichtüber die Stätte, welche die Reſte elaſſiſcher Herrlichkeit einem Jahrbun⸗ 
dert aufbewahrte, welches pietätvoller, als dazwiſchen lebende Generationen, 
dieſelben zuwürdigen weiß. „Man hat uns Deutſchen mit ironiſcher Anſpie⸗ 
lung auf unſere Zerriſſenheit oft die modernen Hellenen genannt.“ Die⸗ 
ſer politiſche Vorwurf trifft uns nicht mehr. Wünſchen wir, daß wir 
uns der hohen Vorzüge eines ſolchen Namens durch Pflege des Claſſi⸗ 
ſchen werth erweiſen mögen. 


Am Abend vereinten ſich die Feſtgenoſſen zu einem kleinen Bankett 
im Saagele des Artushofes. Es waren hierzu Glückwunſch⸗Telegramme 
mehrerer früheren Mitglieder des Vereins, ſowie ein Brief des Herrn 
Geh. Ob. Reg Rath Dr. Mever aus Berlin eingegangen. Herr Land⸗ 
rath Hoppe bielt eine launige Feſtrede, welche alsdann Toaſte auf die 
Stifter und Förderer des Vereins, ſowie auf die Stadt Thorn als Pfle⸗ 
gerin des in den Verein ſich documentirenden wiſſenſchaftlichen Strebens 
folgten. Die kleine gewählte Geſellſchaft blieb nach Aufhebung der Ta⸗ 
fel noch recht lange in froher Laune beiſammen. 

— gandwerker-verein. Am Donnerftag, den 21. Februar hält Herr 
Gymnaſiallehrer Dr. Horowitz Vortrag. 


— derhaftet: geſtern vier Perſonen wegen Bettelns und Vagabun⸗ 
direns. 


YIrovinzielles. 


Marienburg, den 18. Februar. Unſer Kreistag iſt am 
Sonnabend über die zahlreichen Chauſſeebau Projecte, welche auf 
feiner Tagesordnung ſtanden, nicht einig geworden. Nach länge⸗ 
rer Debatte wurde zwar eine vorläufige Auswahl unter den pro— 
ponirten Linien getroffen, die ſich auf zuſammen 41 Kilometer er» 
ſtreckte, indeſſen ſoll die definitive Beſchlußfaſſung erſt auf dem 
nächſten Kreistage ftattfinden. Die Betheiligung des Kreiſes durch 
Deputirte an dem Comitee für das Project einer Sceundärbahn 
von Elbing über Alt Dollſtadt nach Saalfeld wurde abgelehnt. 
Die beiden ausgelooſten Kreisausſchuß⸗Mitglieder Claaſſen⸗Mirau 
und Schulz⸗Kunzendorf wiedergewählt. 

Elbing, 18. Februar. Heute früh iſt Dr. Hermann Büttner 
nach kurzem Unwohlſein plöglich geſtorben. In ihm verliert El⸗ 
bing einen der letzten, vielleicht den allerletzten jener alten Kämpfer 
für bür erliche und politiſche Freiheit, den unverdroſſenen und 
une ſchrockenen Streiter für Recht und Wahrheit. Daß nicht 
eigenfinnige Oppoſitionsluſt und trenges Feſthalten an theoretiſchen 
Rechtsforderungen ihm die Waffen in die Hand gegeben, beweiſt 
ſein freies und frohes Eintreten für die politiſche Situation, 
welche das Jahr 1866 geſchaffen, fein treues, mannhaf es Einire 
ten für die nationale Sache für Kaifer und Reich, welches ihn 
indeſſen niemals blind gemacht hat für die Schäden und Mängel, 
die beſonders im Schulen⸗ und Kirchenregimente noch der Beſſe⸗ 
rung harren. Büttners geſammtes Berufswirken gehört faſt aus. 
ſchließlich Elbing an, fein politiſches hat der Provinz, fein publicie 
liſches, die Mitarbeiterſchaft an dem größten nationalliberalen Par⸗ 
teiorgan, dem ganzen Lande gedient. 

Poſen, 19. Februar. Die Kreiswundarztſtelle des Kreiſes 
Schrodo mit einem jährlichen Gehalte von 600 &, iſt erledigt. 

Die gegen den Neopresbiter Karl Scichter aus Golaſchin 
verfügte vorläufige Aufenthaltsbeſchränkung iſt aufgehoben. 

Die evangeliſche Pfarrſtelle in der neu errichteten Parochie 
Laski, Kreiſes Schildberg, mit einem Einkommen von circa 2700 
neben freier Wohnung in dem neuen geräumigen Pfarrhaufe 
iſt ſofort zu besetzen. 

Der Bureauaſſiſtent Schulz bei der Oberſchleſiſchen Bahn 
hier iſt zum Betriebsſecretär ernannt. 


CJoc ales. 


Thorn, 20 Februar. 

— Die General-verſammlung des Vorſchuß-Vereins am Montag, den 
15. Februar, war zahlreicher beſucht als die im Jahre 1877 abgehaltenen. 
Auf der Tagesordnung ſtanden zuerſt die Rechnungslegung über das 
IV. Quartal 1877 und der Geſchäftsbericht über das Jahr 1877. Hin⸗ 
ſichtlich des erſten Gegenſtandes gab der Vorſitzende Herr Kaufmann H. 
Schwartz fen. folgenden Bericht: Die Reviſion der Kaſſe und des 
Wechſelbeſtandes hat am 21. December v. J. durch den Controlleur des 
Vereins Herrn Kfm. Gerbis ſtattgefunden, die Reviſion der Bücher und 
des IV. Quartal⸗Abſchluſſes am 5. Februar d. J. durch die Herren H. 
Schwartz, A. Jacob, H. Hirſchberger und iſt bei beiden kein Gegenſtand 
zur Erinnerung gefunden worden. Der Ausſchuß hat am 14. Februar 
1878 die Geſchäftsbücher geprüft und für richtig befunden. Der Abſchluß 
des IV. Quartals ergab folgendes Reſultat: A. Einnahmen: 1) Depo⸗ 
ſiten-Conto 117484 Mk. 50 Pf., 2) Dentſche Genoſſenſchafts⸗-Bank 
21 Mark 20 Pf. 3) Wechſel⸗Conto 1022506 Mk. 34 Pf., 4) Mitglieder⸗ 
Guthaben = Conto 7304 Mark 62 Pf., 5) Reſerve-Fond⸗ Co. 126 
Mk., 6) Sparkaſſen⸗Co. 28711 Mk. 54 Pf., 7) Ueberſchuß-Co. 10146 
Mk. 12 Pf., 8) Caſſen⸗Saldo alt 4815 Mk. 98 Pf. in Summa 1191113 
Mk. 30 Pf. B. Ausgaben: 1) Depoſiten⸗Conto 97970 Mk. 15 Pf., 
2) Deutſche⸗Genoſſenſchafts⸗Bank 48 Pf., 3) Depoſiten-Zinſen⸗Co. 158 
Mk. 90 Pf., 4) Wechſel-Co. 1039795 Mk. 47 Pf., 5) Mitglieder Gutba⸗ 
ben⸗Co. 1014 Mk. 35 Pf., 6) Sparkaſſen⸗Co. 25123 Mk. 83 Pf., 7) Kaſ⸗ 
ſen⸗Saldo neu 27049 Mk. 62 Pf., n Summa 1191113 Mk. 30 Pf. 

Danach ſtellte ſich zum Schluß des IV. Quartals die Bilance alſo: 
C. Activa: 1) Caſſen-Conto 27049 Mk. 62 Pf. (ſ. B. 7.), Cambio⸗Co. 
689138 Mk. 78 Pf., 3) Mobilien-Co. 255 Mk. 36 Pf., 4) Deutſche⸗Ge⸗ 
noſſenſchafts⸗Bank 17 Mk. 93 Pf., 5) Hypotheken⸗Co. 2250 ME, 6) Ef⸗ 
fecten⸗Co. 4810 Mk. 50 Pf, 7) Giro-Eo. 1000 Mk., zuſammen 724522 
Mk. 19 Pf. D. Paſſiva: 1) Mitglieder⸗Guthaben⸗Conto 217598 Mk. 
12 Pf., 2) Sparkaſſen⸗Co 202869 Mk. 95 Pf., 3) Depofiten-Co. 250180 
Mk. 44 Pf., 4) Depoſiten-Zinſen⸗Co. 876 Mk. 7 Pf., 5) Reſervefond⸗Co. 
15754 Mk. 49 Pf., 6) Ueberſchuß⸗Co. 37243 Mk. 12 Pf., zuſammen 
724522 Mk. 19 Pf. 

Die Verwaltungskoſten hatten betragen 3944 Mk. 64 Pf. Die An⸗ 
zahl der Mitglieder am Schluß des III. Quartals 1877 betrug 870, 
binzugetreten find im IV. Quartal 21, ausgeſchieden 1, alſo am 1. Ja⸗ 
nuar 1878 vorhanden 890. Der Bericht wurde ohne Einwendung gut⸗ 
geheißen. Der Nettogewinn aus 1874 einſchließlich eines Uebertrags 
von 299 Mk. 73 Pf. aus 1876 hat betragen 23307 Mk. 85 Pf., wovon 
nach Abzug der oben erwähnten Verwaltungskoſten u. einer Rücklage von 
5 pCt. in den Reſervefonds mit 971 Mk. 16 Pf. verbleiben 18452 Mk. 


Jonds- und Produßkten-Vörſe. 
Breslau, den 19. Februar. — Albert Cohn. — 


Weizen weißer 18,00. 19,80 20,80 -—— &, gelber 16,40 
17,40 19,60 — A per 100 Kilo. Roggen ſchleſiſcher 12,00— 
13,00 - 13,80 A galiz. 11,20 12,20 - 13,20 Ar per 100 Kilo. — 
Gerſte 11,00 12,00 — 13,80 —15,00—16,20 KA per 100 Kilo. — Has 
fer 10,60 — 12,20 — 13,30 & per 100 Kilo. — Erbſen Koch⸗ 14,50 
15,50 - 16,50 Ag, Futter: 12,50 13,50 14,50 Ar per 100 Kilo. — 
Mais (Kukuruz) 11,80 - 12,80 18,560 AR per 100 Kilo. — Win⸗ 
terraps 31,00 - 27,75 26,75 K per 100 Kilo. — Winter rübſen 
29,75 — 26,75 — 25,75 A per 100 Kilo. — Sommerrübſen 28,00 
25,00 — 24,00 A per 100 Kilo. — Rapskuchen 7,30 7,50 Ar 
per 50 Kilo. — Kleeſaat roth 33,00 38,00 44,00 — 52,00 Ar weiß 
45,00 — 55,00 - 62,00 — 68,00 Ag per 50 Kilo. 

Telegraphische Sehlusscourse. 


Berlin, den 20. Februar 1878, 
FFC Ne 


19.12.78. 
fest. 


sr Anss. ag IE 99 
2 c nn 0, 7% — — 
Vorſtand und Ausſchuß ſchlugen vor, eine Dividende von 10 PCt. in Plekübr, . ige ae 
zu vertheilen und einen Reſt von sos Mk. ss Pf. dem Dividenden⸗Co.] »oln. Liquidatinshriefe gag... 59-30) 59 90 
für 1878 gutzubringen. Die General⸗Verſammlung genehmigte dieſen] Westnreuss, Pfandbriefe 96 96 
Vorſchlag. Zu Rechnungs-Reviſoren wurden ernannt die Herren E.] est reus. do. 4½% „ 101—60|101— 60 
Szyminski, Calculator Müller, Buchhalter Schwartz. Es erfolgte dann | "osuner do. neue 4% . 2. 9480 9480 
die Wahl eines Schriftführers, zu welchem Amt Herr Kfm. M. Schirmer | Yestr. Banknoten 171-5017150 
mit 130 von 131 abgegebenen Stimmen wiedergewählt wurde. Eben fo| Hisconte Command. Ant k eh N) 120—10 
wurden die wegen Ablauf ihrer Wahiperiode ausſcheidenden Ausſchuß⸗ Weizen, gelber: 8 
Mitglieder Herr Delvendahl, David Marcus Lewin und Gerbis mit April- Mai „ ul. 0,“ 
großer Mehrheit wiedergewählt und demnächſt die Verſammlung ges] Mai-Juni VCC 
ſchloſſen. Roggen; 
Im Jahre 1877 hat der Verein discontirt 4111 Wechſel im Betrage ee „ a} 1, 145 
von 3546192 Mk. 51 Pf., an Depoſitenſcheinen 251;ausgegeben im Be=| Februar 22 1 11 146 
trage von 250180 Mk. 44 Pf., und 1096 Sparkaſſenbücher lautend auf] April-Mai. — ORT 145 - 50 
2028 Mk. 95 Pf. ausgegeben. Der Geſammt-Umſatz hat in Einnahme; Mai- Juni Kong 3 144--50 
4089117 Mk. 30 Pf. in Ausgabe 4063736 Mk. 23 Pf., zuſammen alſo Rühöl. 
8152853 Mk. 53 Pf. betragen. Fl N < . 68-90] 68- 90 
— Der Uamenstag des Copernieus geſtaltete ſich, wie ſtets zu einem | Mai-Juui 8 0000 69 69 
Ehrentage des Copernicusvereines, dem ſelbſt das vorwiegend politiſche Spiritus. 
Intereſſe des geſtrigen Tages Nichts von der Theilnahme der Geſenl- Io 52 52 
ſchaft unſerer Stadt rauben konnte. Der Verein hielt ftatutenmäßig | Februar 2 52 51 60 
um ſechs Uhr Abends eine öffentliche Sitzung. Vor derſelben fand noch April- Mai: 653-20 62—90 
eine private Sitzung ſtatt, in welcher geſchäftliche Angelegenheit erledigt, Wechseldiskon ioo 4% 


namentlich die Rechnung über die Verwaltung der Vereinskaſſe vorgelegt 
wurde. Die Rechnungen waren vorher von dem Vereinsmitgliede Herrn 
Kfm. Bärwald revidirt u. richtig befunden, es wurde daher dem Schatz⸗ 
meiſter Herrn Prof. Dr. Fasbender die Decharge ertheilt. Die Einnah⸗ 
men haben 1877 im Ganzen betragen 1683 Mk. 53 Pf., die Ausgaben 
500 Mk. 82 Pf., es bleibt alſo ein Beſtand von 1182 Mk. 76 Pf., wo⸗ 
von 1130 Mk. zinsbar angelegt und 52 Mk. 76 Pf. baar vorhanden 
find. Ueberdies beſitzt der Verein ein auf dem Grundſtück Altſt. Nr. 395 
hypothekariſch eingetragenes und mit 6 PCt. jährl. verzinſtes Capital 
von 2250 Mk. Die von dem Provinziallandtage zum Zweck der Ver⸗ 


Lomb s 5% 


Thorn, den 20. Februar. 
Waſſerſtand der Weichſel heute 4 Fuß 2 Zoll. 


Celegraphiſche Depeſche 
der Thorner Zeitung 20. 2. 78. 6 Abds. 


Nom, den 20. Februar. Die „Agencia Stefani“ meldet heute Nach 
mittag, 2¼ Uhr, daß Cardinal Pecki als Leo XIII. zum Papſte erwählt ſei 
8 


Z3uſe r a f.. 
Bekanntmachung. 


Zufolge Verfügung vom 6. d. 
iſt heute die unter Nr. 487 des 1 2 
menregiſters eingetragene Firma „L 
Bartkowski“ (Inhaber der Kaufmann 
Ludwig Bartkoweki zu Thorn) gelöſcht 
worden. 

Thorn, den 7. Februar 1878. 


Königliches Kreis⸗Gericht. 


Huths Restauration e 
Kl. Gerberſtraße 17 
Heute Donnerſtag Abend 
Abſchieds Concert 
von der beliebten Geſellſchaft 
H. Preissig. 
Sonnabend, den 23 Februar 


Erſtes Auftreten 
der türkiſchen Damenkapelle 


gänzlicher Ausverkaul. 


Wegen Aufgabe meines Porzellan-Geſchäf⸗ 
tes verkaufe ich bedeutend unterm Einkaufspreis 
die letzten Reſtbeſtände meiner Waaren. 


Joseph Schmul, 


I. Abtbeilung. Paschalina Schuhmacherſtraße 352. 
ekanntmachun unter Mitwirkung zweier tüchtiger und 5 CCC 
55 Bm Pau- und Ing.⸗Pureau 


Anfang 7 Uhr 
M. Steinitz, 


conceſſtonirter Theater Director. 


Auction. 


Freitag, den 22. d. Mts. um 11 


von 


c = 
R. Kappis & Comp. 
ar an 2 ee the 

art Si Culmerſtraße Nro 
Abr , 4 fades Adels, 10 übernimmt die Anfertigung von Entwürfen, Zeichuun⸗ 
Jahr alt, verſteigern. tor. Len, Koſtenvoranſchlagungen, ſtat. Berechn., Taxen für 
8 nr ar. Feuerverſich, ſowie die Einrichtung induſtrieller und 
bisch Grüh. und Leber, gewerblicher Gtabliffements. Leſcrung ſämmulicher Ma⸗ 
a wurſt bei ſchinen und Baumaterialien, Leitung reſp. Ausführung 
von! Bauten und die Verwaltung ſtädt. Grundſtücke. 


iſt am 11. d. M. die in Thorn errich⸗ 
tete Handelsniederlaſſung des Kauf⸗ 
manns Adolf Majer ebendaſelbſt unter 
der Firma 
Adolf Majer 
in das diesſeitige Firmen⸗Regiſter un⸗ 
ter Nr. 531 eingetragen. 
Thorn, den 11. Februar 1878. 


Königliches Kreis⸗Gericht. 


1. Abtheilung. 


Bekannntmachung. 
Zufolge Verfügung vom 9 d. Mets. 
iſt heute die unter Nr. 477 des Fir⸗ 
menregiſters eingetragene Firma 
„Bruno Gyſendörffer“ 


J. Wistrach, 
Seglerſtraße Nr. 140 


(Inhaber der Kaufmann Bruno os Braunsberger 22 Fl. . . M. C. Bekanntmachung betreffend 
bunden Gpjendörfter zu Thorn) geleſct Kulmbacher 16 „ F. N Futterfleischmehl 
rden. ET EA HT EIN 
Thorn, den 11. Februar 1878. Pilſener 14 7 8 3 der a 
Königliches Kreis⸗ Sea, Doppel Graetzer 30 „ | — N Hale tract of Meat Company, Lim. London. 
een Thorner Lagerbier > v 5 5 Die Direction ee Gesellschaft lenkt die Auf- 
I Saal des nner Engl. Porter > german 55 a. ae 8 um 1 
N Nur 2 Vorſtellungen Pale Ale 7 „in Fray eee u in "Säcken, peter 


für je 3 Ar, offerirt in feiner Waare nebenstehende Marke und Verschlussplombe tragen, 
B. Zeidler. Handel. kommt, worauf besonders zu achten ist. 


il | 5 Futterfleiſchmebl 
b Neebig' chen Jliſch⸗ -Erirac- -Lomp guie 


zum Waſchen und e wer⸗ [mit garantirtem Gehalt von 70 bis 75 pCt. ſtickſtofftaltigen Nährſtoffen 
den angenommen. 10 bis 12 pCt. Fett 


x { r Landwirthen als beſtes und billigſtes Kraftfut⸗ 
Facons e ee fe 1 2 ac uns Maag 18255 i 
D Rindvieh und Schweine 


ea Yale b meinen Lagern in Hamburg, Harturg, Magdeburg, Wallwitzhafen, 
2 Wäſche Leipzig, Baupın, Görlitz, Danzig, Elbing, Erfurt, und diene auf Anfragen 
wird Ihe, ſauber und billig gewaſche [gern mit äußerſten Preiſen und Proben. 
und geplättet 


Julius Meissner, Leipzig. 
— Junkerſtr. Nr. 247. 2 Tr. . — Gorreipondent der Liebig'ſchen Fleiſch-Exttact⸗Compa nie füı dg. und 


Futtermittel. (H 3148) 
5. Aufl. Absatz 12,000 Ex. % 4 Monaten 


e Hamelnſche Anzeigen 


eie 11 
zum Beſten der Armen. 


Donnerſtag den 21 und in den 


Freitag, den 22. Februar 
Mr. Robi's 
Brillant-Soireen, 

Plaſtiſche Darſtellungen 

von phhyſtkaliſchen 
Kunſtwerken, 

Weiſterwerkender Malerei 

und Mechanik, 

Geiſter⸗ und Geſpenſter⸗ 
ſcenen aus dem Reiche 
der Fata Morgana, 

Feen⸗Fontaine, 


Licht⸗ und Farbeneffekte. 
Kaſſenöffnung 7½ Uhe. 
Anfang 8 Uhr. 

a Eintrittspreiſe: 

1. Platz 1 Ar, 2. Platz 60 4. 
— Billets zu Tagespreiſen 1. Platz 
80 4. 2. Platz 50 & find von 2 


Vorräthig in 
allen Bachhardingen 


bis 6 Uhr im Artnshef zu baben. Das Buch 
vom Gegründet vom Senior Dr theol. und phil. F. G. F. Schläger. 
ANusverkauf. en und Herausgeber Conſul a, D. und Senator Aug. Schläger. 
A ranken 


aſſage Nro. 3. Herrn Mever. Der Jahrgang des Blattes koſtet 4 Ar excl. Bringerlobn. (Nr. 1749 
Die 1 fi 4 Dekuezynski'ſchen Humoristisches no, des Zeitungs⸗Catalogs.) Inſertionsgebühren 10 & die Corpuszeile. 
. gehörigen Waarenbeftände| zu sämmtlichen Werken von Bock, Klencke nen Sonntag, Mittwoch und nach Bedarf Extrablatter. 


Ur, Leder⸗, Glas⸗ und Reclam u. A von M. Reymond. Sean 4 , 
e a Die . Bijoute⸗ 15 Bog. 160 mit 162 Illustrationen, Dies Blatt, gegründet 1823, fährt fort, als alleinige Anfgabe die Ver⸗ 
5 4 breitung und Befeſtigung freibeitliher Grundfäge in alle Schichten unferes 


Pr. M. l. 80, Eleg. geb. Pr. 2. 50. 
urzwaaren ſollen 
e ee eee Volkes zu bringen, iſt vollſtändig unabhängig, unparthetiſch und hier am Mei» 


Verlag v. Georg robeen & 
ſchleunigſt autverlauft eis Cie,, Bern. ften verbreitet, ſo daß Inſerate durchſchlagenden Erfolg erzielen. Raum fin 


Verwalter der Maſſe! 1— gl] det alles Gemeinnützige, kurze politiſche Umſchau, Lokale » und Gemeindeangele— 


Krankenzimmer u u. Wohnräume er eiae belngen muß. Mitarbeiter fes w Ei ä 
fa s , zu trockene oder eff Luft bejtändig zu contro Haasenstein S Vogler 
Klinkerfues’sche Annoncen-Annahme für alle Blätter des In- ul Auslandes 
[- ( Berlin 
0 en ygt Ome et I, Keipjigerstrusse 7%; 
des. al brauchbare und zuverläffiye Zaıtrument, Der ſtrengen Wiſſenſchaft ge. Stettin 


nügend, dem Laien verſtändlich, zeigt es die rel. Feuchtigkeit der Luft direct Grosse Oderstrasse 12. 
in Protenten und giebt wichtige Anhaltspunkte für die Beurtheilung des Wet⸗ Wir halten dem inſerirenden Publikum unſer jeder Concurtenz gewachſe— 
ters der nächſten Zeit. Diesbezügl. Anerk. u. illuſtr. Proſpecte zu Dienften, nes als reell bewährtes Inſtitut empfoblen, deſſen ungetrübte Beziehungen zu 


Preiſe 15 bis, 40 Mark je nach Größe u. Ausſtatt. Depots in allen größeren den Zeitungen Deutſchlands, Oeſterreichs und der Schweiz und Epezialverträge 


Städten. ft 5 mit den Hauptzeitungen Rußlands, Frankteichs, Englands, Amerikas etc. uns 

Berlin: Otto Clement, Holzgartenſtraße. in den Stand ſetzen 

i u Originaltarif⸗Preiſen zu inſeriren und bei 
N Lambrecht Göttingen. 3 

1 Fabrik meteorologiſcher Jester t möglichſter Raum⸗Erſparniß im Arrangement die 

Unter perſ. Leitung des Prof. Klinkerfues. 


höchſten Rabatte 
— — zu gewähren. 
33 7 Durch eine zwanzigjährige Erfahrung find wir im Stande, zuverläffigen 
Meyers Hand- Legion Rath bei Auswahl der für die betreffende Annonce geeignetſten Zeitungen zu 
— STE ertheilen; ſowie genaue Koſtenvoranſchläge anzufertigen. 
Zweite Auflage 1878 Zeitungsverzeichnisse gratis. 
gibt in einem Band Auskunft über jeden Gegen- 
stand der menschlichen Kenntnis und auf jede Fräge 
nach einem Namen, Begrif, Iremdwort, Ereignis, Da- 


Ait Fut Stellungſuchende. 1000 Ctr. gefunde Daberſche 
0 Stallungen für Buchhalter, Reiſende, Speiſe⸗Kartoffeln 

tum, einer Zahl oder Nhatsachie augenblicklichen V 

Besche id. Auf ca. 2000 kleinen Oktavsciten über 


Lageriſten, Commis ꝛc., für Defonomier verkauft Liſſomitz bei Thorn. 
60,000 Artikel, mit vielen Karten, Ta eln und Beilagen, 


Inſpektoren, Rechnungsführer, Brenner, 

Pr 5 Förſter, Gärtner, per ſofort oder ſpã ; 61 6 auf. are, 
ieferunge: 1 a aviar t. Erbſen 

BES" ‚Subskription in allen Buchhandlungen. 4 


ter vermittelt. 
und Thee als auch Geflügel bei 
Verlag des Bibliographischen Instituts A. Mazurkiewiez. 
in Leipzig. 


Magdeb. Schmackhaftes türk. Pflau⸗ 


Durch die Buchhandlung von Walter Lambeck in Thorn zu beziehen. pr. Pfd. 10 Pf. bei menmus offerirt Carl Spiller 
— ä — —— ——ů4ſdb——k — ¼ kk — 4 —— — — 
Verantwortlicher Redakteu Fritz Bley. — Druck und Verlag der Raths buchdruckerei von Ernst Lambeck in Thorn. 


Bouillon 
A. Stolzmann; 


Berlin, Prinzenuraße 18. 


Sauerkohl 


Car! Spiller 


Erſchei⸗⸗ 


Durch die Geburt eines kräftigen 
Mädchens wurden heute erfreut 
Magdeburg, den 17. Februar 1878. 
eese und Frau 
geb. Bredow. 


Handwerker- Verein. 


Donnerſtag den 21. Februar, 
Abends 8 Uhr. 


General⸗Verſammlung. 


Tagesordnung: Rechnungslegung und 
Wahl der Reviſoren. 

Der Vorſtand. 
Bücklinge — Neunaugen — 
ſowie Zelt. Rüben — Blu- 

menkohl — Sauerkohl ꝛc. 
A. Mazurkiewiez. 


Elegante Maskengarderobe 


zu verleihen durch 


C. F. Holtzmann, 


Gr. Gerberſtraße 287. 
Meine in Neubruch belegene 


Gaſtwirthſchaft 


mit einem Areal von fünf Morgen bin 
ich Willens aus freier Haud zu ver 
kaufen Friedrich Bartsch. 
Umzugsbalbet ſieht ein ſehr gut er⸗ 
haltener Flügel zum Verkauf. 


Neuftadt 9. 
10800 Mark theils erſter, theils 
zweiter Stelle werden auf 
ein laͤndliches Grundſtück geſucht. 
Zu erfragen in der Exped. d. Ztg. 
Ein flottes 
Restaurant, 


iſt Umſtändehalber unter ſehr 
günſtigen Bedingungen don 


ſogleich zu vertaufen. 
Nayeıes Poſtlagen ed. Inowrazlaw. 


A. M. S. 


Jede Mepatatut an Nähe 
maſchinen unter Garantie 


ſowie alle 
billig ang fertigt. Auch können 2 Kna⸗ 
ben als Lehrlinge eintreten. 
J. Karassek, 
Araberftr. Nr. 124. 
Eine Schlittendecke mil Värenbeſaßz 


zut erhalten, iſt preiswürdig zu verkau⸗ 


fen bei 
W. Kutzner, Butterſtr. 144. 


Puder-Cacao 


für Kinder, Reconvalescenten, schwache 
Verdauung besonders empfehlenwerth, 
garantirt rein, hydraulisch entölt, liefert 
als Specialität die kaiserl. Hof-Choco- 
laden-Fabrik iu Cöln zu Mk. 2,40 und 
Mk. 3. — pr. ½ Kilo. 
in Thorn bei den Herren: L Dam 
mann & Kordes, Fr. Sehulz, 
Conditor R. Tarrey und Condito 
A. Wiese. 

Aufträge von Privaten werden nur 
nach Orten effectuirt, wo sich keine 
Niederlagen befinden, 


Der Uhrmacherladen Alımadıie 
ſcher Mark 289. iſt vom 1. April cr. 
zu vermieihen. 

Näheres bei 8. Simon. 

Ein Kon lehrling kann ſich mel⸗ 
den Hotel Sauſſouei. 


Lehrling geſucht 
für ein Tuch., Manufaktur. und Co⸗ 
lonialwaaren Geſchäft 
Näberes bei Ehrlich, 

in mein moblie tes zimmer 


a 
C nebſt Kab inet in der 1. Etage 
iſt vom I. März d. J. zu ver 
miethen bei 


nach außerhalb. 
aderhr. 58. 


Hirschfeld 


Eibe Wohaung iſt zu vermiethen 
Tuchmach⸗ rſtraße 179. 
Boicertraße 244 iſt die Bel⸗Etage zu 
vermiethen. Sztuczko. 
i Wohnung zu verm. Väckerſtr. 214. 
Pepe 454. 2 Zimmer, Kuche 
u. Zubeh. vom 1. April zu verm. 
Gr. u, mittlere Wohn Hlgegeiſtr. 172. 
E. Stube nebſt Kuche zu vermie⸗ 
then Gerechteſtr. Nr. 123; zu er⸗ 
fragen daſelbſt bei Frau Kindermann 
1 Wohnung von 6 Zimmern und Zu⸗ 
behöͤr iſt vom 1. April zu ver⸗ 
miethen Neuſtadt. Lehmann. 
gr. Laden mit Wohnung, großer 
Keller, iſt vom 1. April zu ver⸗ 
miethen Neuſtadt. Lehmann. 


Theater- Anzeige. 
Donnerſtag, den 21. Februar. „Fide⸗ 
lio.“ Oper in 2 Akten von Beeiboven 
Freitag, den 22. Februar. „Die Jüdin.“ 
Große Oper in 4 Akten von Haſevy. 
Logen 1 M. 25 Pf. und Sperrſit 1 M. 
Die Direktion. 


| 
N. . 


Schloſſerarbeiten werden 


